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Die «rote March»

Corinne Bara-Zurfluh

Die Titelseite des «Schwyzer Demokrat» vom 25. Oktober 1928, der letzten Ausgabe vor
den Nationalratswahlen. Neben angriffigen Texten und dem Wahlvorschlag, der aus-

geschnitten werden konnte, sticht der Text mit Illustration zur Altersvorsorge ins Auge.

276



ImJahr 1900 gewannderGrütliverein inSchübelbachsein
erstes Kantonsratsmandat. Damit betraten die Arbeiterparteien

die politische Bühne, die bis dato vom Zwist
zwischen den Konservativen und den Liberalen dominiert
worden war. Der Kanton Schwyz war und ist für die Sozial-
demokratie allerdings ein hartes Pflaster, und ihr Einflussgebiet

befand sich in den stärker industrialisierten Bezirken
March und Höfe im äusseren Kantonsteil. Die Landwirte
in den Berggemeinden, von denen die meisten im Bezirk
Schwyz liegen, hatten keinen Bedarf für eine Arbeitervertretung.

Die ersten Grütlisektionen als eigentliche Vorgänger der
SP wurden in den 1870er-Jahren gegründet, kurz nachdem
in der Textilindustrie die bedeutendsten Fabriken eröffnet
worden waren. Sie formierten sich in den Dörfern, die
verkehrstechnisch gut erschlossen und bereits industrialisiert
waren. So finden wir die ersten Sektionen in Siebnen, Pfäf-fikon-

Freienbach, Lachen, Wangen, Bäch, Küssnacht,
Arth-Goldau, Immensee, Schwyz und Brunnen. Die
Grütlivereine verstanden sich als Teil der schweizerischen
Arbeiterbewegung und nannten sich gelegentlich auch
Sozialdemokraten. Gegründet worden waren sie aber in erster Linie
als Arbeiterbildungsvereine. Erst 1912 konnten sie zum
Kantonsratsmandat in Schübelbach noch je einen Sitz in
Lachen und Arth hinzugewinnen.

1910 eröffnete der gebürtige Einsiedler Josef Kürzi
1888–1946) in Siebnen eine Druckerei und rief mit dem

«Schwyzer Demokrat» 1912 eine Zeitung ins Leben, die 75
Jahre lang als einziges Organ die Interessen der Sozialdemokratie

im Kanton Schwyz vertrat. Kürzi, der aus einem
katholisch-konservativen Elternhaus stammte, kam erst
durch seine Aktivitäten in der freien Gewerkschaft der
Schriftsetzer und Maschinenmeister in Kontakt mit den
Arbeiterkreisen, die in Siebnen in einer starken Grütlisektion

organisiert waren. Geleitet wurde diese Sektion von
einem Mann, der die Geschicke der Grütlianer und später
der SP im Kanton Schwyz lange mitbestimmte: dem Siebner

Johann Wattenhofer 1870–1941), damals auch Präsident

des kantonalen Grütlivereins. So wurde der «Schwyzer
Demokrat» zum eigentlichen Parteiorgan der Grütlianer
und für die Mitglieder gar obligatorisch erklärt.

Mit Wattenhofer, der aktiven Grütlisektion und dem
«Demokrat» war Siebnen/Schübelbach damals eine Kernzelle

der Arbeiterbewegung. Eine andere Zelle gab es – und
das ist nicht überraschend – in Arth-Goldau, wo mit den
Eisenbahnern eine starke Gewerkschaftsbewegung
existierte.Es waren denn auch die Goldauer, die 1916 eine erste

SP-Sektion gründeten. Bei der Schaffung der kantonalen
SP 1919 spielten die Goldauer Eisenbahner eine zentrale
Rolle. Einige von ihnen waren ein Jahr zuvor für ihre
Teilnahme am landesweiten Generalstreik in der Arbeitsanstalt
Kaltbach bei Schwyz interniert worden.

Während Grütlianer und SP-Sektionen nach der Gründung

der Letzteren in gewissen Gemeinden nebeneinander,
in anderen in Konkurrenz zueinander existierten, hatten
sich bis 1925 alle Grütlisektionen in SP-Sektionen
umgewandelt oder aufgelöst. Zuvor schon hatten sich beide
zusammen mit den Gewerkschaften in der Arbeiter-Union
gefunden, die als übergreifendes politisches Organ der
Sozialdemokratie in Erscheinung trat. Sekretär der Arbeiter-
Union war der Goldauer SBB-Kondukteur Josef Heinzer,
der 1944 den ersten Regierungsratssitz für die Sozialdemokraten

erobern sollte.
1920 stellten die Grütlianer und die SP zusammen

bereits zehn Vertreter im Kantonsrat, obwohl der Landesstreik

die Sozialdemokratie auch im Kanton Schwyz diskreditiert

hatte. Die Beziehungen zu den bürgerlichen Parteien
waren auf einemTiefpunkt angelangt. Bis zur Mitte des 20.
Jahrhunderts konnte die SP ihre Vertretung im Kantonsrat
nicht aufmehr als 13 Sitze steigern. Die geltendeWahlkreiseinteilung

im Schwyzer Wahlsystem, mit dem Anspruch
jeder Gemeinde auf mindestens einen Sitz, stellt für kleine
oder neue Parteien eine grosse Hürde dar. In mehr als der
Hälfte der Gemeinden sind nur ein oder zwei Mandate zu
besetzen. Es findet faktisch eine Majorzwahl statt, und die
Stimmberechtigten der kleinen Gemeinden haben bis zu

100 Mal mehr Stimmkraft als diejenigen in grossen
Gemeinden. Zudem hatten die Konservativen in diesen
bäuerlich geprägten Gemeinden traditionell eine starke
Stellung, so dass sich die SP hier keine Chancen ausrechnen
durfte, einen der Sitze zu gewinnen.

Die SP konnte mit dem Märchler Johann Wattenhofer,
der übrigens auch für den «Demokrat» schrieb, von 1925
bis 1928 einen Nationalrat nach Bern schicken. Bis zum
nächsten SP-Nationalrat mussten sich die Arbeiter
allerdings fast 20 Jahre, bis 1947, gedulden. Die schwache
Stellung der Sozialdemokratie im Kanton Schwyz stand in starkem

Konstrast zur gesamtschweizerischen Entwicklung:
Die ersten Nationalratswahlen nach der Einführung der
Proporzwahl von 1919 hatten die Sozialdemokraten auf
nationaler Ebene geradezu an die Macht gespült.

Im inneren Kantonsteil hatte die SP nur in Schwyz, Arth
und Ingenbohl einen grösseren Kreis von Anhängern und
konnte Kantonsratsmandate erringen. Der Rest der Man-

277



Nationalratswahlen: Wähleranteil der SP im Vergleich zu den übrigen Bundesratsparteien
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DieEntwicklungder Wähleranteile der Parteien bei den Nationalratswahlen zeigt die Veränderungen derParteienlandschaft. Nebendem eherstatischen
Anteil der SP – der Wähleranteil schwankt zwischen 20 und 30 Prozent – fallen der Abstieg der CVP und der Aufstieg der SVP auf.

date kam aus der March und den Höfen. Schübelbach,
Wangen, Lachen, Galgenen und Reichenburg schickten
zwischen 1920 und 1968 fast ausnahmslos einen SP-
Kantonsrat
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nach Schwyz. Allerdings konnten auch die Märchler

Sozialdemokraten zu ihren besten Zeiten nie mehr als

einen Drittel aller Märchler Kantonsratsmandate besetzen.

In Nationalratswahlen war die SP stärker. Dort profitierte
sie von der Tatsache, dass der ganze Kanton ein Wahlkreis
war, ihre Stärke also nicht durch die Wahlkreisgeometrie
verzerrt wurde. Von 1951 bis 1979 war die SP die stärkste
Partei im Bezirk March in Nationalratswahlen, mit
zeitweise über 50 Prozent der Stimmen.

Bereits ab 1904 hatte sich mit den christlichsozialen Ar-beiterinnen-

und Arbeitervereinen im Kanton eine zweite
Arbeiterbewegung entwickelt. Unter dem Motto «sozial ja,
sozialistisch nein» wollten sie eine katholische Alternative zu
den Grütlianern bieten. In ihrer religiösen Grundsätzlichkeit

standen die Christlichsozialen den Konservativen in

nichts nach, weshalb sie auch spöttisch «Rosenkranzkommunisten

» genannt wurden. Sie waren lange in die konservative

Partei eingebunden, wagten aber 1947 den Alleingang,

bis sie 1971 mit den Konservativen die kantonale
CVP gründeten.

Dass die Arbeiterbewegung in der March und in den Höfen

am stärksten Fuss fassen konnte, ist keine Überraschung.
Fünf der elf Schwyzer Gemeinden, in denen 1920 mehr als
40 Prozent der Bevölkerung im zweiten Sektor beschäftigt
waren, lagen im Bezirk March. Die Bezirke March, Höfe
und Einsiedeln hattendiehöchste Dichte an Industriebetrieben,

ein Drittel davon in der Textilindustrie. Sie waren
verkehrstechnisch gut erschlossen und durch ausserkantonale
Unternehmer auch ansTextilzentrumZürcher Oberland
angebunden. Im Bezirk Schwyz dagegen waren in elf von fünfzehn

Gemeinden mehr als die Hälfte der Bevölkerung in der
Landwirtschaft tätig. Allerdings hat auch die Marchmit
Vorderthal und Innerthal zwei Gemeinden, die vollständig im
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Berggebiet liegen. Dort stiessen die Arbeiterparteien
dementsprechend auf wenig Interesse. Eine Ausnahme waren die
Jahre 1956 bis 1964, in denen die SP in Vorderthal den
Kantonsratssitz besetzen konnte. Bis 1970 steigerte sich der Anteil

der im Industriesektor Beschäftigten in der ganzen
March – ausgenommen in Innerthal – auf über 50 Prozent.

Die Geschicke der Schwyzer Sozialdemokratie wurden
von einigen wenigen grossen Persönlichkeiten bestimmt.
Von 1919 bis 2008 hatten die Sozialdemokraten lediglich
sieben Nationalräte, darunter vier Märchler. Johann
Wattenhofer war die zentrale Figur der SP in den Anfängen. Der
Goldauer Josef Heinzer 1886–1941) konnte schliesslich
1944 als erster Sozialdemokrat in der Schwyzer Regierung
Einsitz nehmen. Von 1947 bis 1959 sass er gleichzeitig im
Nationalrat. Heinzer wiederum wurde in beiden Ämtern
vom Siebner Josef Diethelm 1914–1978) abgelöst, der
1978 imAmt verstarb. Mitdem Tod des beliebten Diethelm
verlor die SP auch ihren Nationalratssitz. Die politische
Konkurrenz machte sich in der Presse nicht selten über den
«Personenkult» der SP lustig. Schlecht gefahren ist die Partei

damit allerdings nicht. Ihre Blütezeit, in der sie in
Nationalratswahlen jeweils über einen Viertel der Stimmen
erobern konnte und ununterbrochen einen Vertreter nach
Bern schickte, erlebte sie in den Jahren von 1951 bis 1975
unter Heinzer und Diethelm. Diesen Aufschwung hat
übrigens ein weiterer Märchler mitgeprägt: Josef Kürzi junior.
Sein Vater hatte 1912 den «Schwyzer Demokrat» gegründet,

war aber als gemässigter Sozialdemokrat bekannt. Sein
Sohn hingegen galt als eigentlicher Parteiideologe und war
wegen seiner spitzen Feder gefürchtet. Von 1938 bis 1985
gehörte er zur Parteileitung der kantonalen SP und sass im
Parteivorstand der schweizerischen Mutterpartei.

Mit demTod von Josef Diethelm ging für die SP eine Ära
zu Ende. Am 27. November 1987 erschien die letzte Nummer

des «Schwyzer Demokrat» Die Presselandschaft hatte
sich gewandelt, die Zeit der Parteiblätter war vorbei. Die
Sitzzahl der SP im Kantonsrat sank von sechzehn im Jahr

1976 auf elf 1992; auch in Nationalratswahlen musste die
SPStimmeneinbussen in Kauf nehmen. EinTeil davonging

allerdings auf das Konto des Kritischen Forums Schwyz
kfs), einer neuen grünen Partei, diesmal aus dem inneren

Kantonsteil, so dass das linke Lager als Ganzes in den
1980er-Jahren noch nicht stark geschwächt wurde. Das kfs
war 1979als Kritisches Forum Ibach gegründet worden, aus

Unmut über die «fade, langweilige und verfehlte Politik der

etablierten Parteien» und als Reaktion auf Umweltprobleme
und fremdenfeindliche Initiativen. Mit dem Abgang von
Jürg Krummenacher, dem eigentlichen Zugpferd des kfs,
verlor die Kleinpartei nach ihrem grossen Erfolg in den
Nationalratswahlen von 1987 allerdings an Attraktivität und
wurde 1999 aufgelöst.

Die SP konnte davon nicht profitieren. In Nationalratswahlen

erreichen die Sozialdemokraten seit 2000 die tiefsten
Wählerstimmenanteile ihrer Geschichte. Im Kantonsrat sind
sie mit neun Sitzen in den Wahlen 2008 auf ihren Stand der
1920er-Jahre zurückgefallen. Noch immer ist es die March,
in der die SP in Nationalratswahlen den höchsten
Wählerstimmenanteil nach Bezirken hat, allerdings auf einem sehr
tiefen Niveau. Von 25 Märchler Kantonsratssitzen gehören
gerade noch zwei in Wangen und Lachen) der SP. In
Schübelbach, wo Pius Kessler 1900 den ersten Kantonsratssitz für
die Grütlianer erobert hatte, hat die SP gar keinen Kantonsrat

mehr. Die «rote March» ist Geschichte.
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